
Das liebevoll renovierte Häuschen
von Familie Arnold ist ein echtes
Schmuckstück und wird als Wo-
chenendhäuschen mit Partykeller
genutzt. 
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Günter Frangel erinnert sich gerne
an frühere Zeiten bei den Kelter-
häusern. Das historische Foto zeigt
seinen Bruder Erich (rechts) und
einen Mitarbeiter Anfang der 50er
Jahre beim Abfüllen der Maische
ins Transportfass. Das wurde da-
mals noch mit dem Pferdefuhrwerk
abgeholt.

Verfallende
Schönheit –
ein altes 
Kelterhaus in
Schafhausen.

Historische Idylle: Die ganze Familie half bei der Lese mit. Rechts
im Bild Wingertsschütz Christian Lindemeyer.

"Raddegaggler", Eierschiebeln und
fröhliche Lieder
Alter Brauch rund um die Kelterhäuser von Schafhausen soll wiederbelebt werden

hb. SCHAFHAUSEN – Im
Nordwesten des kleinsten
Stadtteils von Alzey stehen
sie und sind verfallende
Zeitzeugen der Vergangen-
heit. In den tiefen Kellerge-
wölben der aus Bruchstein
gemauerten Gebäude reifte
einst der Wein. Im zweiten
Weltkrieg dienten sie den
Einwohnern des Ortes als
sichere Zufluchtstätte bei
Fliegeralarm – die alten
Kelterhäuser von Schafhau-
sen. Einige davon mussten
wegen Einsturzgefahr be-
reits abgerissen werden, die

meisten anderen erwartet
über kurz oder lang das glei-
che Schicksal. "Schade
drum", findet nicht nur
Ortsvorsteher Manfred
Stier. Denn die Kelterhäu-
ser gehören zur Tradition
des Weindorfes. In früheren
Zeiten pulsierte hier nicht
nur im Herbst das dörfliche
Leben. Hier war auch der
Schauplatz des beliebten
"Eierschiebelns". Der frühe-
re Lehrer Karl Ewald hat
diesen alten Osterbrauch
aufgeschrieben, um ihn vor
dem Vergessen zu bewah-
ren. "Während der zwei Os-
terfeiertage lagen dann die
Ortsstraßen wie ausgestor-
ben da, während von den
Kellerhäusern frohes Kin-
derlachen erscholl. Aber
auch das Alter hatte sich bei
schönem Wetter eingefun-
den, um Zuschauer zu spie-
len. Hier fand nämlich das

berühmte "Eierschiebeln"
statt: ein Rollen, Kugeln
oder Kullern. Schon eine
Woche vor dem Osterfest
wurden die "Schiebelbah-
nen"... von der Jugend zum
Gebrauch wieder hergerich-
tet. Die Bahnen, flache Mul-
den, die ein Gefälle haben
müssen, um ein Rollen zu
ermöglichen, wurden ausge-
bessert und zum unteren
Ende mit weichem Moos
ausgelegt..."

Um die Ehre und um
Stecknadeln als Preise sei es
beim Rollen der leimgefärb-

ten Eier gegangen, ist den
Erinnerungen von Karl
Ewald zu entnehmen. Die
Regeln waren denen des
Boule-Spieles ähnlich, die
unten liegenden Eier sollten
möglichst getroffen werden.

"dann wurde getrun-
ken und Sprüch´ ge-
kloppt" 

Günter Frangel (77) ist ei-
ner der letzten noch leben-
den Zeitzeugen, der sowohl
das "Eierschiebeln" als auch
das herbstliche Treiben
rund um die Kelterhäuser
mit erlebt hat. "Das war im-
mer lustig gewesen, auch
wenn wir damals hart gear-
beitet haben", strahlt der
ehemalige Kelterhausbesit-
zer, wenn er an früher zu-
rück denkt. In den be-
schwerlichen Nachkriegs-
jahren war alles noch reine

Handarbeit. Sowohl die
Weinlese, bei der die ganze
Familie mithalf, als auch
das Keltern. "Mit mehreren
Mann wurde an einem lan-
gen Hebel gedreht und der
Saft herausgepresst – bis
weit nach Mitternacht ging
das damals oft", erzählt
Günter Frangel. Aber es
wurde nicht nur hart gear-
beitet. Im Wingert wurden
fröhliche Volkslieder gesun-
gen und wenn der "Bremser"
soweit war, traf man sich bei
den Kelterhäusern zum Pro-
bieren und Erzählen. Wegen
der Gärgase war der Gang in
den Keller nicht ungefähr-
lich, deshalb wechselte man
sich dabei ab. "Der erste hat
den Schlauch reingehängt
und die Stütz hingestellt,
der zweite hat am Schläu-
chelche angesogen, dass es
reinläuft. Der dritte hat
dann die Stütz geholt und
dann wurde getrunken und
Sprüch´gekloppt", grinst
Günter Frangel ver-
schmitzt. Das sei den ganzen
Herbst so gegangen. Aus
dem Trester machte man mit
Wasser und Zucker den her-
ben Tresterwein, "Radde-
gaggler" genannt. "Den hat-
ten wir dann den ganzen
Sommer als Haustrunk -
verkauft wurde der nicht.
Mit dem guten Wein wurden
damals noch gute Geschäfte
gemacht", so Frangel. "Da-
mals", das war während und
nach dem Krieg. Zu der Zeit
war übrigens ein kleiner
Bub namens Norbert Blüm
mit seiner Mutter bei den
Frangels einquartiert gewe-
sen. Aber das ist eine ganz
andere Geschichte...

"Einraumwohnung" mit
Partykeller

Hans-Albert Arnold hat
eines der Kelterhäuser vor
dem Verfall gerettet. Der
Malermeister und sein Sohn
Frank renovierten eigen-
händig und liebevoll Keller
und Häuschen. Es war für
Frank Arnold und seine
Frau Regina die erste ge-
meinsame "Einraumwoh-
nung". Mittlerweile wohnt
das junge Ehepaar mit
Tochter Sarah in Freimers-
heim – das Kleinod in Schaf-
hausen dient der ganzen Fa-
milie heute nur noch als Wo-
chenendhäuschen und das

Kellergewölbe wird weiter-
hin als Partyraum genutzt.

Neuer Verein für
Brauchtumspflege

Ortsvorsteher Manfred
Stier schwebt vor – etwa
zusammen mit dem neu ge-
gründeten Verein für
Brauchtumspflege in Schaf-
hausen – das österliche "Ei-
erschiebeln" wieder aufle-
ben zu lassen. Ob dafür viel-
leicht doch noch das ein
oder andere Kelterhäuschen
vor dem Verfall gerettet
wird ? Diese Entscheidung
liegt allein bei den Besitzern
...

Vergangenes bewahren –
Zukunft gestalten

KreisstadtAlzey


